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Eine gotische Skulptur des h l . Johannes 
in Mötzing bei Sünching 
V o n L u d m i l a K v a p i l o v ä 
In der Kirche Unserer Lieben Frau in Mötzing 1 , die heute Filialkirche der Pfarrei 
Riekofen ist, befindet sich im Chor südlich des neugotischen Hauptaltares eine qua-
litätsvolle Skulptur (Abb. 1) des Weichen Stils, die aufgrund des Figuren- und Kopf-
typus ohne Bart mit jugendlichen Gesichtzügen als h l . Johannes Evangelist identifi-
ziert werden kann 2 . Sie ist 109 cm hoch, aus Kalkstein hergestellt und insgesamt in 
einem guten Zustand 5 . Die heutige Fassung stammt aus dem 20. Jahrhundert. Die 
Figur wechselte im Laufe der Zeit mehrmals ihren Standort. Anfang des 19. Jahr-
hunderts, mit Sicherheit noch während der Kirchenrenovierung in den Jahren 
1929/1930, war sie im südlich an die Kirche angebauten Seelenhaus untergebracht. 
Diese Aufstellung nennen Felix M a d e r 4 im zuständigen Kunstdenkmälerband von 
1910 und der Benefiziat Max Benedikt 5 im Brief an den Regensburger Bischof vom 
5. Dezember 1930. Laut Auskunft des damaligen Bürgermeisters sowie des Kirchen-
pflegers stand die Skulptur nie in der Kirche, sondern früher einmal hei einer, jetzt 
nicht mehr vorhandenen, Kreuzigungsgruppe im Walde. Wie dieselbe in die Kirche 
1 Das Dorf Mötzing liegt etwa zwei Kilometer nordöstlich von Sünching. 1818 entstanden die 
heutige politische Gemeinde Mötzing sowie Haimbuch und Schönach. Die Zusammenlegung 
der vier Gemeinden Dengling, Haimbuch, Mötzing und Schönach zur neuen Gemeinde Mötzing 
erfolgte 1971/1972. 
2 Höhe: 109 cm, Breite: 34 cm, Tiefe: 27,5 cm. - Literatur: Felix M A D E R , in: Die Kunstdenk-
mäler von Bayern, Bd. 2, 21, München 1910, S. 110, A b b . 72; Karl G R Ö B E R , Die Plastik in der 
Oberpfalz, Augsburg 1924, A b b . 13; Eugen T R A P P , Die Kirchen und Kapellen der Pfarrei Rie-
kofen in Geschichte und Kunst, Lindenberg 1997, S. 90; Georg D E H I O , Handbuch der Deut-
schen Kunstdenkmäler, Bayern V: Regensburg und die Oberpfalz, Darmstadt 1991, S. 312. 
' Es fehlen die Fußspitze des rechten Beines der Figur, die Nasenspitze, die später ergänzt 
wurde, und die Hände, die in Holz ersetzt wurden. Das H o l z der rechten Hand ist von Wurm-
fraß befallen. Weitere Beschädigungen befinden sich im Sockelbereich, die Gewandsäume sind 
an mehreren Stellen bestoßen. Laut der Inschrift auf der Rückseite wurde die Skulptur 1786 
restauriert. Aus dieser Zeit könnten auch die in Holz ergänzten Hände stammen. Eine Abbi l -
dung im Buch von Kar l Gröber zeigt die Figur vermutlich schon mit ergänzten Händen, jedoch 
mit fehlenden (zerfressenen?) Fingergliedern, mit der fehlenden Nasenspitze und mit einer älte-
ren Fassung. V g l . G R Ö B E R , Plastik (wie A n m . 2), A b b . 13. In diesem Zustand wird sie auch auf 
der Abbi ldung in den Kunstdenkmälern von Bayern (wie A n m . 2) gezeigt. Daraus ergibt sich, 
dass die Figur im 20. Jahrhundert, sehr wahrscheinlich bei der Kirchenrenovierung in den Jahren 
1929/1930, neu gefasst wurde. Dem Befund nach wurden die beschädigten und fehlenden 
Fingerglieder neu ergänzt. In Gips wurde in dieser Zeit auch die Nasenspitze ergänzt. 
4 Wie A n m . 2. 
3 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg ( B Z A R ) , Pfarrakten Mötzing, Nr. 12, „Kirche", 
Brief von 5. Dezember 1930. A u f diesen Brief hat bereits Eugen Trapp hingewiesen ( T R A P P , 
Kirchen (wie A n m . 2, S. 90). - Max Benedikt bezeichnet die Figur als überflüssig und schlägt 
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kam, war nicht zu ermittelnd Vermutlich noch in 1950er wurde sie auf Wunsch des 
Landesamtes für Denkmalpflege im gotischen Chor aufgestellt. A n seiner Nordwand 
zeigt sie eine Fotografie von 1965 7 . 
Beschreibung 
Die Figur ist zusammen mit einer achteckigen Plinthe aus einem Block gemeißelt. 
Die obere Kante der Plinthe ist abgefast. Mit Ausnahme der flachen Rückenpartie 
und des mittleren Bereiches der Haare ist die Rückseite ausgearbeitet. Die unbear-
beiteten Flächen sprechen dafür, dass die Skulptur vor einer Wand oder einer Stütze 
stand und ausschließlich für die Vorderansicht bestimmt war. An der Rückenfläche 
befindet sich eine teilweise unlesbare Inschrift: Egidus. \...]chres Lem\...]. Renovit. 
1786. (Abb. 2). 
Der S-Schwung verleiht der Skulptur Eleganz und Bewegung. Der Kopf ist nach 
rechts geneigt, der Körper aus der Achse nach links und die rechte Hüfte in 
Gegenrichtung nach außen vorgesetzt.8 Der barfüßige Apostel ist in ein boden-
langes langärmeliges Untergewand mit einem nahezu geradlinigen Ausschnitt geklei-
det. Darüber trägt er einen Mantel , der bei genauer Betrachtung nur ein langes 
rechteckiges Tuch ist, das die Figur umfängt. Über die angewinkelten Arme ge-
hängt, verläuft es von vorne links nach hinten und wieder nach vorne rechts. A n den 
Schultern, der Brust und den Handgelenken ist das Mantelfutter nach außen ge-
schlagen. A n der Rückseite reicht der Mantel nur bis zu den Fußknöcheln und ist 
einfacher gestaltet. Vorne dagegen fällt er bis zum Boden herab und ist so reich 
gefaltet, dass der Körper größtenteils mit dem Stoff verdeckt wird. Z w e i Schüssel-
falten verlaufen von der linken Schulter bis zum rechten Unterarm, unter dem sie 
festgehalten werden. Unterhalb des Bauches bildet sich eine mächtige halbkreisför-
mige Schüsselfalte, die beidseitig von Muldenfalten umgeben wird. Von den Unter-
armen hängt das Gewand in Röhrenfalten kaskadenartig herab, wobei deren Fall 
durch den geschlängelten Saum rhythmisiert wird. Die untere Partie der Skulptur 
wird von einer langen Röhrenfalte dominiert, die von der vorgesetzten linken Hüfte 
quer bis zur rechten Fußspitze verläuft und in zwei gegeneinander geführten diago-
nalen Muldenfalten über dem Boden bricht. Das vorgeschobene rechte Spielbein ist 
leicht angewinkelt. A n dessen Knie , wo der Stoff eng anliegt und die Körperlichkeit 
spürbar ist, laufen zwei kegelförmige Röhrenfalten zusammen. Sie stauen sich an 
der Plinthe und über dem Fuß, dessen heute abgebrochene Spitze ursprünglich nach 
vorne ragte. D i e Ansalze der Z e h e n s i n d d e u t l i c h sichtbar. 
Bis zu den Schultern fällt das reich gelockte Haar in dicken Strähnen herab (Abb. 5). 
Die schraubenartig geformten Strähnen enden in großen Locken in der Form von 
Schneckenhäuschen. Mit diesen abstehenden und nach außen gezogenen Locken 
wird das etwas kantige, dennoch fleischige und ausdrucksvolle Gesicht umrahmt. 
Die Wangen, die Augenbrauenbogen, der Schädel und die Kieferknochen sind plas-
vor, sie zu Gunsten der Kirche zu verkaufen, was das Landesamt für Denkmalpflege glück-
licherweise nicht gestattete. Stattdessen empfiehl es, die wertvolle Skulptur im gotischen Chor 
aufzustellen ( B Z A R , Pfarrakten Mötzing, Nr. 12, „Kirche", Brief von vom 15. Dezember 1950). 
6 Wie A n m . 5. 
' Abb. bei Josef G S T E T T N E R , Heimatbuch der Gemeinde Mötzing, Teil II (im Druck) . - Für 
wertvolle Hinweise und das Überlassen seines Manuskriptes danke ich Herrn Josef Gstettner. 
8 Vom Betrachter aus gesehen. 
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tisch hervorgehobenen. Zusammen mit den schlitzartig geöffneten Augen und den 
kleinen geballten Lippen verleiht die prägnante Kopfneigung dem Johannes einen 
traurigen Ausdruck (Abb. 4). 
Ikonografie 
Die Skulptur steht heute kontextlos im Raum. Attribute, die über den ikonografi-
schen Zusammenhang mehr aussagen würden, sind wie auch die originalen Hände 
der Figur, verloren gegangen. Die Frage, ob der hl . Johannes ursprünglich eine 
Einzelfigur oder Teil eines mehrfigürigen ikonografischen Themas war, muss zu-
nächst offen bleiben. Er könnte genauso gut selbständig auf einem ihm geweihten 
Altar in der K i r c h e 9 oder außen, beispielsweise in einer Nische an der Kirchen-
fassade, gestanden haben. Auch ist vorstellbar, dass er zusammen mit anderen F i -
guren eine Skulpturengruppe bildete. Häufig gibt es frei stehende vollplastische 
Skulpturen des hl . Johannes in Kreuzigungsgruppen und im Apostelensemble an 
Pfeilern von Chören bzw. Chorumgängen oder an Portalgewänden. Im Germa-
nischen Nationalmuseum in Nürnberg und in der Prager Nationalgalerie haben sich 
zehn zusammengehörige Figuren einer um 1400 in Franken entstandenen Marien-
todgruppe aus Ton 1 0 erhalten, wo die vollplastischen Apostelfiguren die kniende 
sterbende Maria umstehen. Hier hält ein bartloser Apostel, vielleicht der hl . Johan-
nes Evangelist, einen Weihwasserkessel. 1 1 In den übrigen Sujets der Johannesikono-
grafie wird sein Körper in unterschiedlichen Haltungen gezeigt. 
Der Apostel und Evangelist Johannes wird mit einem Buch oder mit einem Kelch 
in der Hand dargestellt. 1 2 Laut der von Jacobus de Voragine geschriebenen Legenda 
aurea r \ auf die das Attribut des Kelches wohl zurückgeht, bekreuzigte er sich und 
trank danach den mit Gift gefüllten Kelch. In diesem Moment, mit dem Kelch in der 
9 Als Altar- und Kirchenpatron wird er zusammen mit dem hl . Johannes dem Täufer in der 
Pfarrkirche Riekofen dargestellt. Beide Holzskulpturen stammen vom Ende des 15. Jahrhun-
derts. 
1 0 Ein unvollständiges Ensemble aus Ton befindet sich zum Teil im Germanischen 
Nationalmuseum (Inv. Nr. P l . O . 236-239) und zum Teil in der Nationalgalerie in Prag (Inv. Nr. 
V P 5-10). Abb . bei: Frank Matthias K A M M E L , Die Apostel aus St. Jakob. Nürnberger Tonplastik 
des Weichen Stils. Nürnberg 2002, S. 34, 35, 78 und bei: Olga K O T K O V Ä , Apostoiove z Ujezda 
sv. Kr ize , in: Gotika v zäpadnich C e c h ä c h (1230-1530), Sbornik pfispevkü z mezinärodniho 
vedeckeho sympozia, Praha 1998, S. 124-127. 
1 1 Olga K O T K O V Ä , Gotika v zäpadnich C e c h ä c h (1230-1530), Praha 1996, S. 657. - Weil 
s i c h nur neun Apostelfiguren erhalten haben, ist es möglich, dass die Figur des hl . Johannes 
fehlt. Ohne Bart wird neben dem hl. Johannes in Marientoddarstellungen noch ein anderer 
Apostel abgebildet. 
1 2 Den Kelch umwindet oft eine Schlange als Anspielung auf das vergiftete Getränk. Mit dem 
Kelch werden die Figuren des hl . Johannes (um 1420/1425) im nördlichen Chorumgang in der 
Sebalduskirche in Nürnberg, des hl . Johannes (um 1360) an der Innenwand über dem Südpor-
tal in der Stiftskirche St. Johann in Regensburg oder vom Freipfeiler der Vorhalle des Regens-
burger Westportals (heute im Lapidarium im Domkreuzgang) und auch die schon erwähnte 
Altarfigur in Riekofen dargestellt. Z u den frühesten Beispielen in der Skulptur gehören die 
Figuren des hl. Johannes (um 1350/1360) im Hauptchor der Kirche St. Maria zur Wiese in 
Soest, des h l . Johannes auf dem Petersportal (um 1370/1380) in Köln (dort hat sich nur der 
Fuß des Kelches erhalten) oder die Figuren im Grabower Altar Meister Bertrams (1379/1385) 
i n der Hamburger Kunsthalle und im so genannten Böhmischen Altar im Brandenburger Dom 
(hier hält der hl . Johannes den Kelch in der Rechten, 1 375/1 380). 
u Der italienische Dominikaner Jacobus de Voragine (um 1230-1298) hat seine Legenda 
aurea in den 1260er verfasst. 
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linken Hand und mit der erhobenen Rechten, wird der hl . Johannes seit dem 
14. Jahrhundert immer häufiger dargestellt. Die heutige Haltung der aus Holz er-
gänzten linken Hand und die Form der angewinkelten Finger der Mötzinger Skulp-
tur würden einer Kelchhaltung entsprechen. 
Ob die zugehörigen Figuren der im Brief von Max Benedikt erwähnten Kreuzi-
gungsgruppe aus der gleichen Zeit stammten, lässt sich heute nicht mehr klären. Es 
ist jedoch wahrscheinlich, dass diese Aufstellung im Wald nicht mittelalterlich war. 
Für die Möglichkeit, dass der Mötzinger Johannes zu einer Kreuzigungsgruppe ge-
hörte, würde vor allem sein trauriger Gesichtsausdruck sprechen. 1 4 Hinsichtlich der 
Haltung seiner Arme könnte er als unter dem Kreuz stehender Jünger ein Buch in 
der Linken halten und seine rechte Hand an die Brust legen. 1 3 Es ist aber auch denk-
bar, dass er seine Rechte in der Geste des Empfangens 1 6 nach oben hielt, was sich 
aus dem Text des Johannesevangeliums ableitet: Frau, siehe, das ist dein Sohn! 
Siehe, das ist deine Mutter! Und von der Stunde an nahm sie der Jünger zu sich. 
(Joh 19,26-27). In Kreuzigungsdarstellungen der Zeit um 1400 neigt der unter dem 
Kreuz zur Linken Christi stehende Johannes meist seinen Kopf zum Gekreuzigten. 
Sein linkes Bein ist dabei Spielbein, über dem sich das Attribut befindet. Bei der 
Mötzinger Figur sind der Kontrapost und die Kopfneigung seitenverkehrt zu diesem 
Typus ausgebildet, was ungewöhnlich, aber nicht ohne Parallelen 1 7 ist. 
Exkurs: Eine frühe Darstellung des hl. Johannes Evangelist 
mit Kelch in Regensburg 
Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts wird der hl . Johannes Evangelist immer häufi-
ger mit dem Kelch als Attribut abgebildet. 1 8 Die früheste erhaltene bildhauerische 
Darstellung des Johannes mit dem Kelch in Regensburg hat sich wohl in der 
Stiftskirche St. Johann erhalten. Die in der Zeit um 1360/1370 entstandene Figur 
(Abb. 5) ist etwa einen Meter hoch und aus Kalkstein hergestellt. Diese nirgendwo 
in den Kunstdenkmälern erwähnte Skulptur befand sich früher am Außenbau der 
Kirche. Nach jüngst erfolgter Restaurierung wurde sie ins Innere gebracht und ober-
halb des Südeingangs platziert. 1 9 Die schlanke, an der Rückseite nicht ausgearbei-
1 4 Plastische Kreuzigungsdarstellungen gibt es im Mittelalter an Lettnern (Dom zu Naum-
burg, Dom zu Magdeburg), an Balken unter den Chorbögen (Teynkirche in Prag, D o m zu 
Brandenburg), auf Altären oder an Kirehenfassuden (Klosterkirche Schulpfoi ta). 
1 3 Diese Geste tritt in der Zeit um 1400 häufig vor. Manchmal legt der hl . Johannes seine 
Hand an die Wange oder klagt mit den gefalteten Händen. So wird sein Schmerz zum Ausdruck 
gebracht. 
1 6 V g l . die Kreuzigung im Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg (Inv. Nr. PI. 221 — 
223). Abb . bei: Heinz S T A F S K I , Kataloge des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg, Die 
mittelalterlichen Bildwerke I, Die Bildwerke in Stein, Holz , Ton und Elfenbein bis um 1450, 
Nürnberg 1965, S. 134-135. 
1 7 Vom Kreuz weg geneigte Köpfe haben Maria und Johannes aus der Dumloskapelle in der 
Elisabethkirche in Breslau (heute im Museum Narodowe Warszawa, um 1420, Inv. Nr. X I 122) 
oder der als Torso erhaltene hl . Johannes aus Wittingau in der Als Galerie in Hlubokä nad 
Vltavou (um 1380, Inv. Nr. P - 10). 
1 8 Siehe A n m . 12. 
1 9 Die Skulptur wurde 2006 von der Firma Rudolf Eis, Lappersdorf bei Regensburg, restau-
riert. Dabei wurden die Ergänzungen aus Holz , vermutlich Eichenholz, in einem Steinton 
gefasst. Ergänzt wurden die Cuppa des Kelchs und der Sockel der Figur. Die Figur stand lange 
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tete Figur beugt das Haupt deutlich nach vorne. Daraus ergibt sich, dass sie hoch 
vor einer Wand aufgestellt war. Der Fuß des Kelches ruht auf der Handfläche der 
Linken und wird dabei mit dem Daumen festgehalten. Den rechten A r m hebt 
Johannes segnend empor, wobei sein M u n d halb geöffnet ist. Der schlanken und ele-
ganten Skulptur des hl . Johannes in der Stiftskirche steht eine Figur des hl . Chri -
stopherus (um 1370) im nördlichen Querhaus des Regensburger Domes stilistisch 
nahe. 
Zur Herkunft der Skulptur des hl. Johannes in Mötzing 
Der Kirchenbau in Mötzing wurde in mehreren Phasen errichtet. Das ursprüng-
lich romanische, in der Barockzeit und 1891 erweiterte Langhaus schließt mit einem 
Chor aus dem 15. Jahrhundert ab. 2 0 Die erste Nachricht zur Kirche in Mötzing über 
die Stiftung einer Wochenmesse stammt aus dem Jahre 1398. 2 1 In dieser Zeit war 
Mötzing im Besitz des Geschlechts der Kastner, die ein kleines Schloss bewohn-
ten. 2 2 E in Chunrat Castner Metziger wird in einer Landtafel von 1429 zusam-
men mit Degenhart Hofer von Sünching und anderen Rittern und Knechten 
des Herzogtums Niederbayern genannt. 2 3 Mötzing fiel unter die Verwaltung des 
Landgerichts Haidau, das seit 1349 zu Niederbayern und seit 1353 zum Herzogtum 
Straubing-Holland gehörte. Die Kirche war ein Benefizium der Kirche St. Johannes 
Baptist und Johannes Evangelist in Riekofen, die seit 1249 dem Regensburger 
Domkapitel inkorporiert war. 2 4 Die Beziehungen zwischen beiden Orten reichen bis 
zum Mittelalter zurück. 1463 stifteten Hans Eysenhäupl, Pfarrer zu Riekofen, und 
A d a m Kastner ein Benefizium mit ain ewige Mess, die man teglich halten und 
Volbringen soll.2^ Über die Kirche, ihre Ausstattung und den Zustand geben die 
Visitationsprotokolle (1508, 1526, 1559, 1589) 2 6 und die Matrikel des Bistums 
Zeit am Außenbau der heutigen Stiftskirche, wo sie einige Beschädigungen erlitt. Ich danke 
Herrn Mart in Eis für die freundliche Auskunft. 
2 0 Z u r Baugeschichte M A D E R , Kunstdenkmäler von Bayern, Bd. 2,21 (wie A n m . 2), S. 110; 
D E H I O , Handbuch (wie A n m . 2), S.312; T R A P P , Kirchen (wie A n m . 2), S. 85-88. 
2 1 In einer Abschrift von Jakob Müller (Urkundensammlung) aus der 2. Hälfte des 16. Jahr-
hunderts (22 Urkunden aus der Zeit 1347-1719), die ins B Z A R am 10.7.1997 von der Pfarrei 
Riekofen abgegeben wurde; T R A P P , Kirchen (wie A n m . 2), S.86; G S T E T T N E R , Heimatbuch 
(wie A n m . 7). 
2 2 Aus einer Urkunde von 1337 leitet Josef Gstettner ab, dass damals die Kastner Mötzing 
noch nicht besaßen. | G S T E T T N E R , Heimatbuch (wie A n m . 7)]. Die Kastner treten mehrmals in 
den Urkunden des Kollegiatstifts St. Johann auf. Aus einer von 1318 geht hervor, dass Purchart, 
Chorrher von sant Johans zu Regensburg war und drei Brüder hatte: Heinreich, Pfarrer von 
Vilhouen, Chunr(at) und Seibot (dez Chastnaerz). V g l . Matthias T H I E L , Die Urkunden des 
Kollegiatstifts St. Johann in Regensburg bis zum Jahre 1400 (Quellen und Erörterungen zur 
bayerischen Geschichte N F X X V I I I / 1 ) , München 1975, S. 194. 1380 wird Chunrat der Cast-
ner zu Metzing als Zeuge eines Verkaufs genannt und 1394 signiert er einen Kaufvertrag in 
Riekofen. [ T H I E L , Urkunden S. 479, 533; G S T E T T N E R , Heimatbuch (wie A n m . 7)]. 
2 5 Joachim W I L D , Niederbayern-Straubing und seine Landstände, in: Alfons H U B E R - Johannes 
P R A M M E R (Hg.), 650 lahre Herzogtum Niederbayern-Straubing-Holland, Straubing 2005, S. 4 1 -
69, hier: 49 und 66. 
2 4 T R A P P , Kirchen (wie A n m . 2), S. 9. 
2 1 Abschrift von Jakob Müller im B Z A R (wie Anmerkung 21); T R A P P , Kirchen (wie A n m . 2) 
S. 85; G S T E T T N E R , Heimatbuch (wie A n m . 7). 
2 6 Paul M A I - Marianne P O P P , Das Regensburger Visitationsprotokoll vom 1508, in: Beiträge 
zur Geschichte des Bistums Regensburg 18 (1984), S. 7-316; Paul M A I , Das Regensburger 
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Regensburg aus den (ahren 1600 2 7 und 1665 2 8 Auskunft . Vermutlich schon im 
15. Jahrhundert, spätestens 1526, befanden sich in Mötzing drei Altäre. 2 9 Neben 
dem der hl . Maria geweihten Altar gab es einen Altar des h l . Jakob und des hl . Chri-
stopherus sowie einen dem heiligen Kreuz geweihten Altar 5 U. 1723 war der Kreuz-
altar nicht mehr vorhanden, stattdessen existierte noch ein weiterer Altar mit dem 
Patrozinium der hl . Mar ia . 3 1 
Das Patronat über beide Kirchen in Mötzing, Marienkirche und Peterskirche, hat-
ten die Hofmarksherren von Sünching inne, die zugleich das Amt der Marschälle 
des Hochstifts Regensburg bekleideten. 5 2 1 323 wurden die Hofer von Lobenstein 
mit Sünching belehnt. 5 5 Ihre hohen künstlerischen Ansprüche belegt das Grabmal 
des 1416 gestorbenen Dietrich H o f e r 5 4 , das sich heute an der Nordwand des Schiffs 
befindet. Die Kirche in Sünching wurde wie die Kirche in Riekofen den beiden Jo-
hannes geweiht. 5 5 
Die Herkunft der Skulptur, die sich seit hundert Jahren in der Mötzinger Kirche 
befindet, ist unbekannt. Das Patrozinium der Kirche in Riekofen und der Mötzing 
sehr nahe gelegenen Kirche in Sünching lässt vermuten, dass die Figur des hl . Jo-
hannes aus einer der beiden Kirchen stammen könnte. A u f dem Hauptaltar der 
Kirche in Riekofen befinden sich Figuren des hl . Johannes des Täufers und des 
Evangelisten vom Ende des 15. Jahrhunderts, die ältere Skulpturen beider Kirchen-
und zugleich Hauptaltarpatrone ersetzt haben könnten. In der Sünchinger Kirche 
hat sich keine Figur der mittelalterlichen Altarausstattung erhalten. Ein dem heili-
gen Kreuz geweihter Altar befand sich sowohl in der Kirche zu Mötzing als auch in 
derjenigen zu Sünching. 5 6 Als Auftraggeber würden dann Konrad Kastner oder 
Dietrich Hofer, der Marschall des Regensburger Hochstifts, in Frage kommen. 
Visitationsprotokoll von 1526, in: E B D . 21 (1987), S. 23-314: D E R S . , Das Bistum Regensburg 
in der Bayerischen Visitation von 1559, in : E B D . 27 (1993), S. 51; D E R S . , Das Regensburger 
Visitationsprotokoll von 1589/1590, in: E B D . Beiband 12, S. 393. - 1559 hatte die Kirche das 
lanckhaus mit schlechten prettern aber war mit altärn und sonst zimblich verhanden. ( M A I , 
Visitation 1559, S. 51, 52). 1589 wird sie als tota ruinosa mit unum altare destruetum bezeich-
net. ( M A I , Visitationsprotokoll 1589/1590, S.392). 
2 7 Manfred H E I M , Die Matrikel des Bistums Regensburg vom Jahre 1600, (in: Beiträge zur 
Geschichte des Bistums Regensburg, Beiband 7, S. 38 (Summum altare in fdiali [ecclesia] 
B. Mariae Virginis ibidem sub parochia Ruekofn.). 
2 8 Manfred H E I M , Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrikel des Bistums Regensburg vom 
Jahre 1 6 6 5 , in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Beiband "5, 1 Q Q O , S . 7 7 (Filia 
Iis B. V. zu Mezing in der Hofmarch Sünching, aItaria 3 violata; secundum SS. Jacobi et Christo-
phori, tertium S. Crucis. Fundatum ibidem beneficium sub titulo B.V.). 
2 9 M A I , Visitationsprotokoll 1526 (wie A n m . 26), S. 86. 
5 0 Wie Anmerkung 28. 
i ] Manfred H E I M , Die Beschreibung des Bistums Regensburg von 1723/1724, in: Beiträge 
zur Geschichte des Bistums Regensburg, Beiband 9 (1996), S. 79. 
5 2 Eugen T R A P P , Sünching, Regensburg 1926, S.6; Josef F E N D L , 1200 Jahre Sünching. Bei-
träge zur Geschichte einer Gäubodengemeinde, Donaustauf 1997, S. 23-25; G S T E T T N E R , Heimat-
buch (wie A n m . 7). 
T R A P P , Sünching (wie A n m . 32), S. 5-6; F E N D L , Sünching (wie A n m . 32), S. 25. 
5 4 A b b . bei Rainer Alexander G I M M E L , Meisterwerke spätgotischer Sepulkralskuptur, in : 
Jahresbericht des Historischen Vereins für Straubing und Umgebung 106 (2004), S. 332, A b b . 
101 und 102. 
5 5 H E I M , Matrikel 1665 (wie A n m . 28), S. 78. 
5 6 H E I M , Matrikel 1665 (wie A n m . 28), S. 77, 78. In der Sünchinger Kirche hat 1506 Klara 
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Zum Herstellungsort der Skulptur 
Aus etwa der gleichen Entstehungszeit des Mötzinger Johannes stammt eine Kalk-
steinfigur in der Jakobskirche in Straubing 3 7 , die früher als hl . Johannes einer Kreu-
zigungsgruppe gedeutet wurde, aber wie 1996 Friedrich Fuchs plausibel gemacht 
hat, den Verkündigungsengel darstellt. 3 8 Den beiden Figuren sind die für die Zeit 
um 1400 charakteristische üppige Draperie und die verfeinerten Gesichtszüge ge-
meinsam. Die Unterschiede liegen im Aufbau der Figur, im Stil sowie im Gesichts-
typus. Im Vergleich zum sinnlichen und zarten Antl i tz des Engels wirkt das Gesicht 
des Evangelisten durch die hervorgehobenen Hautfalten und Knochen kantiger. Der 
S-Schwung des hl . Johannes ist prägnanter und seine Körperlichkeit wird spür-
bar. Für die Straubinger Skulptur dagegen ist eine zurückhaltende Bewegung und 
das Verhüllen des Körpers charakteristisch. Beim Straubinger Erzengel wurden im 
Zusammenhang mit dem Werk des Meisters von Großlobming freie Beziehungen 
zur Skulptur am Hauptportal des Regensburger Domes konstatiert 3 9 , im Fall des 
hl . Johannes sind diese unbestritten. 
Stilistische und motivische Vergleichsbeispiele für den hl . Johannes in Mötzing 
findet man in der ehemaligen Benediktinerklosterkirche St. Emmeram in Regens-
burg. A n der Nordwand des nördlichen Nebenchores befinden sich zwei Epita-
phien der Familie Pfollenkofer. Beide Kalksteinreliefs sind mit einer Inschrift ver-
sehen, die die Namen der Verstorbenen und deren Sterbedatum mitteilt. Das Relief 
einer Ölbergszene wurde für Hans Pfollenkofer (t 1429) und seiner Frau Kunigunde 
(t 1424) hergestellt, das Relief des Marientodes für Margareta Pfollenkofer (t 1418) 
und Elisabeth Aichinger (t 1449). Die Szene des Marientodes (Abb. 6) wiederholt 
einen Kompositionstypus, der zum ersten M a l im Tympanon des Domwestportals 
verwendet wurde. Die ältere Forschung hat den Pfollenkofer Marientodrelief dem 
Meister des Regensburger Domportaltympanons zugeschrieben 4 0 , die neue For-
schung dagegen lehnt diese Meinung zu Recht a b 4 1 . Dass der Meister der Pfol-
lenkoferreliefs in der Dombauhütte ausgebildet wurde, scheint jedoch wahrschein-
lich. Die Stilunterschiede zwischen beiden Marientodreliefs liegen unter anderem 
in der Ausarbeitung der Haare. Während die Haarsträhnen der Tympanonapostel 
aus gleichdünnen Rillen gebildet sind, sind die Strähnen der Apostel am Pfollen-
von Staufeinen Altar Exaltationis S. Crucis gestiftet. 1621 wurde an ihm das Benefizium, eine 
ewige Messe in honorem sancti Viti übernommen, das Dietrich Hofer (Jahr unbekannt) und 
1453 Ulrich von Stauf und Klara Nothafft gestiftet haben. [ B Z A R , Pfarrakten Sünching, Nr. 48, 
Benefizienrechte 1605; M A I - P O P P , Visitationsprotokoll 1508 (wie A n m . 26), S.88; H E I M , Be-
schreibung 1723/1724 (wie A n m . 31), S. 78; D E R S . , Matrikel 1665 (wie A n m . 28), S. 78]. 
5 7 Die Skulpturen des h l . Johannes und der Maria befinden sich in der Sebastianskapelle der 
Straubinger Jakobskirche. Kalkstein, Höhe: 92 cm. 
5 8 Friedrich F U C H S , Anmerkungen zur spätgotischen Verkündigungsgruppe in der Strau-
binger St. Jakobskirche, in : Jahresbericht des Historischen Vereins für Straubing und Umgebung 
98 (1996), S. 49-70. 
3 9 Arthur S A L I G E R , in : Der Meister von Großlobming (Kat. Ausst. Wien 1994), Wien 1994, 
147. 148; F U C H S , Verkündigungsgruppe (wie A n m . 38), S. 52. 
4 0 Felix M A D E R , in : Die Kunstdenkmäler von Bayern, Bd. 2,22, Stadt Regensburg I, München 
1935, S. 253, A b b . 175. 
4 1 Friedrich F U C H S , Das Hauptportal des Regensburger Domes, Regensburg 1990, S. 69; 
D E H I O , Handbuch (wie A n m . 2), S. 494; Achim H U B E L , in : Denkmäler in Bayern, Stadt Regens-
burg, Regensburg 1997, S .210. Laut Achim Hubel gehört das Pfollenkofer Marientodrelief 
dem Kreis der Bildwerke in der Nachfolge der Dom-Hauptportalskulptur an. 
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koferrelief von unterschiedlich großen Rillen gestaltet. Es wiederholt sich eine 
Gruppierung von einer dicken und drei sehr dünnen Rillen. Diese Regelmäßigkeit 
und Ornamentalisierung des Haares kommt bei den erstrangigen Skulpturen der 
Zeit um 1400 häufig vor. A m Regensburger Westportal begegnet man diesem Merk-
mal nur bei manchen Marienskulpturen in den Archivolten, im Haar und Bart des 
hl. Petrus am Trumeau und in zwei männlichen hockenden Konsolfiguren der inne-
ren Westwand nördlich des Portals. Die letztgenannten Skulpturen kennzeichnet 
eine Vervielfachung der Gewandfalten, die der Bildhauer des Pfollenkoferreliefs 
weiter entwickelt. Das Gewand des Mötzinger [ohannes zeichnen dagegen klare, im 
Vergleich zum Pfollenkofer Marientodrelief einfachere Formen mit charakteristi-
schen voluminösen halbkreisförmigen Schüsselfalten aus. Solche Formationen sind 
für den frühen und reifen Weichen Stil charakteristisch. Als Beispiele seien hier die 
Pilsner Madonna (vor 1384) und die hl . Katharina in der Iglauer Jakobskirche ge-
nannt. Der Mötzinger Johannes steht der Johannesfigur in der Szene des Pfollen-
kofer Marientodes sehr nahe. Außer der Gleichheit des Kopftypus gibt es stilistische 
Analogien im Bereich des Gesichtes und Haares mit der oben beschriebenen Ge-
staltung der Strähnen und den nach außen gezogenen Locken (Abb. 7). Die Vertei-
lung und Form der einzelnen Strähnen und Locken sind fast identisch. Übereinstim-
mend ausgearbeitet sind ferner die breite Stirn mit dem hervorgehobenen Schädel 
und den Augenbrauenbögen und die Nasolabialfalte. Sehr ähnlich ist die Augen-
form mit den plastisch akzentuierten Ober- und Unterlidern. Die halb geöffneten 
Augen sind tief in den Augenhöhlen platziert, wobei sich oberhalb des sichelförmi-
gen oberen Lids eine Haufalte formt. Im Vergleich zum weich modellierten, lebendig 
wirkenden Gesicht des Mötzinger Johannes ist jedoch der Apostelkopf des Reliefs 
schärfer gemeißelt und stärker stilisiert. Diese Unterschiede, wie auch solche in der 
Gewandbildung, könnten durch den Zeitabstand beider Werke bedingt sein. 
Seit Ende des 14. Jahrhundert erlebt in Bayern die Rotmarmor-Sepulkralskulptur 
einen Aufschwung. Wie bereits Rainer Alexander G i m m e l 4 2 angedeutet hat, gehört 
das aus Rotmarmor gefertigte Grabmal für Herzog Albrecht II. in der Straubinger 
Karmelitenkirche stilistisch in die unmittelbare Nähe der Reliefs eines Marientodes 
und Ölbergs in St. Emmeram. A n den Engelsköpfen und in der Mähne des Löwen 
(Abb. 8) der Herzogstumba begegnet man den ornamentalisierten Haarsträhnen mit 
den charakteristisch nach außen gezogenen Locken. Diese drei aus verschiedenen 
Steinsorten ausgearbeiteten Werke - der hl . Johannes in Mötzing, die Pfollenkofer 
Reliefs in Regensburg und die Straubinger Albrechtstumba - weisen stilistische 
Ähnl ichkei ten z u e i n a n d e r a u f u n d verweisen a u f d ie R e g e n s b u r g e r D o m b a u h ü t l e als 
ihren gemeinsamen künstlerischen Ausgangspunkt. 
Die Körperhaltung des Mötzinger Johannes mit dem prägnant geneigten Haupt 
erinnert an zwei Figuren des hl . Johannes am Hauptportal des Regensburger Domes. 
A n denjenigen aus Kalkstein im nördlichen Gewände, der mit beiden Händen das 
geöffnete Buch hält und nach oben blickt, und an eine Sandsteinfigur am Freipfeiler 
der Vorhalle, die heute im Lapidarium im Domkreuzgang aufbewahrt wird . Dieser 
hielt einen Kelch in der Linken. Obgleich der Evangelist im Gewände die Qualität 
der Mötzinger Figur nicht erreicht, verbinden ihn mit dem Heiligen in Mötzing der 
ähnlich organisierte Mantel mit voluminösen Schüsselfalten und die sich unter ihm 
4 2 G I M M E L , Sepulkralskulptur (wie A n m . 34), S.263. Eine Studie zu den stilistischen Be-
zügen zwischen den Emmeramer Pfollenkofer Reliefs und der Albrechtstumba ist in Vor-
bereitung. 
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durchzeichnende Körperlichkeit. Beiden Figuren sind ferner die fleischigen Wangen 
und das reich gelockte Haar gemeinsam. Der Kopftypus leitet sich von manchen 
Aposteln des Domtympanons ab. Er zeigt Ähnlichkeiten nicht nur zum hl . Johannes 
der Marientodszene, sondern auch zu einem bartlosen Apostel in der oberen Reihe 
rechts. Mi t ihm und mit manch anderen männlichen Köpfen in den Archivolten-
szenen hat der Mötzinger Johannes die fleischigen Hautfalten, die sich kreisförmig 
um den M u n d bilden, gemeinsam. Im Gewand der Archivoltenfiguren gibt es auch 
motivische Analogien für die Gewandbildung des Mötzinger Johannes. 
Die additiv aneinander gereihten, abstehenden Locken, die das Gesicht des Jo-
hannes rahmen und oberhalb der Stirn eine Reihe bilden, stellen in Regensburg 
kein Novum dar. Mit solchen Locken hat bereits hundert Jahre früher der so genannte 
Erminoldmeister seine Skulpturen geschaffen. Mit einer ähnlichen Frisur wird 
sein Verkündigungsengel im D o m gezeigt. Offenkundig ließen sich der Meister des 
Mötzinger Johannes und einige Bildhauer des Regensburger Hauptportals vom 
Erminoldmeisters inspirieren und knüpften so an die ältere Regensburger bildhaue-
rische Tradition. Dem Weichen Stil entsprechend verfeinerten sie die großen schrau-
benförmigen Locken durch die Gruppierung einer dicken mit drei sehr dünnen 
Rillen. 
Zie l dieses Aufsatzes ist es, eine wenig bekannte, jedoch bildhauerisch bedeu-
tende Skulptur des Weichen Stils vorzustellen und auf ihre Verbindungen zur 
Regensburger Skulptur aufmerksam zu machen. In Anbetracht der angesprochenen 
stilistischen Beziehungen zum Marientodrelief in St. Emmeram und zu manchen 
Skulpturen am Westportal des Regensburger Domes kann die Frage nach dem 
Herstellungsort der Skulptur des hl . Johannes in Mötzing nahezu mit Sicherheit 
beantworten werden. Sie wird im Umkreis der Regensburger Domhauptportal-
skulptur um 1400 entstanden sein und steht stilistisch dem Pfollenkofer Marien-
todrelief am nächsten. 
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A b b . 2: H l . Johannes, Rückseite mit Inschrift 
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A b b . 3: Hl. lohannes. Kopf. Seitenansicht A b b . 4: Hl.lohannes. Kopf 
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ja 
A b b . 6: Regensburg. St. Emmeram, Pfollenkofer Marientodrelief, Gesamtansicht 
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A b b . 7: Marientodrelief. Kopf des hl. Johannes 
A b b . 8: Straubing. Karmelitenkirche, Albrechtstumba, Detail der Löwenmähne 
Fotos 5-8: Rainer Alexander Gimmel 
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